
Wege der lateinamerikanischen Germanistik. Lila Bujaldón de Esteves.  CONICET.

UNCuyo, Mendoza, Argentina1.

Im  November  2014  jährte  sich  zum  zehnten  Mal  der  Todestag  des  argentinischen

Germanisten Nicolás J. Dornheim, der in seinen letzten Arbeiten die Grundlagen für eine

Geschichte der lateinamerikanischen Germanistik geschaffen hat. Sein letzter Beitrag zum

Thema, den er auf dem X. ALEG-Kongress in Venezuela (2000) vorstellte, enthielt eine

sorgfältige  Zusammenstellung früherer Arbeiten lateinamerikanischer  Kollegen,  die  sich

mit der Vergangenheit der germanistischen Studien in ihren jeweiligen Ländern beschäftigt

hatten und dabei oft die akademische Laufbahn eines Wegbereiters der Disziplin oder eine

Institution in den Mittelpunkt rückten oder die Exilerfahrung der Protagonisten als Rahmen

ihrer  Untersuchung  wählten.  Im  erwähnten  Vortrag,  “¿Quién  fue  Oloardo  Hassey?

Fundamentos para una historia de la germanística latinoamericana“,  entwarf  Dornheim

eine überaus nützliche Periodisierung für die Geschichte unseres Fachs im Süden des

amerikanischen Kontinents (Dornheim 2000). 

Er unterschied dabei zwei große Etappen:  die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts

angesiedelte  Vorgeschichte  (Dornheim  nennt  sie  proto-historia) und  die  im  20.

Jahrhundert  stattfindende  Entwicklung  der  Germanistik  zur  Universitätsdisziplin.  Diese

zweite  Etappe unterteilte  Dornheim in  mehrere Phasen:  die  “Kernphase”,  die  von den

beiden Goethe-Jubiläen 1932 und 1949 bestimmt wird und in der er als ein besonderes

Kapitel  auch  das  Wirken  der  vor  dem  Nationalsozialismus  geflohenen  Exilierten

behandelte,  in  dem er  einen  “exogenen”  Beitrag zur  lateinamerikanischen  Germanistik

sah. 

In  den  sich  anschließenden  sechziger  Jahren besinnt  man sich  laut  Dornheim wieder

stärker auf die lateinamerikanische Integration: In diesem Jahrzehnt wurde der Name der

ALEG geprägt, ihre erste eigentliche Zusammenkunft fand 1969 statt.2 Bestandteil dieser

Phase sind für Dornheim auch die Debatten zur Frage, wie sich die lateinamerikanische

Disziplin  zur  Entwicklung  der  Germanistik  in  Deutschland  stellt,  und  damit  auch  die

Diskussionen über Sinn, Zweck und Profil der germanistischen Studien in diesem Teil der

Welt. Waren die sechziger Jahre vor allem von Polemik bestimmt, bezeichnet Dornheim

die  siebziger  bereits   als  Dekade  des  Sieges  der  Interkulturalität.  Die  Bedeutung  der

1 Dieser Aufsatz wiedergibt den Abschlussvortrag des letzten 15. ALEG Kongresses (Curitiba, 
Brasilien, 8-12.09. 2014). 
2 ALEG ist die Abkürzung auf Spanisch für: Asociación Latinoamericana de Estudios 
Germanísticos. 
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jeweiligen  Nationalkultur,  in  denen  die  Germanistik  ihre  Wurzeln  hat,  festigt  sich:  Die

Disziplin etabliert sich als “Auslandsgermanistik”. Als Schlüsselfigur für die Formulierung

dieser Position tritt von Mexiko aus die Germanistin Marianne Oeste de Bopp (1910-1985)

hervor.  

Die Gegenbewegung, von Deutschland ins Ausland, sogar weit  über den europäischen

Rahmen hinaus, findet in den neunziger Jahren statt: Die deutsche Germanistik entdeckt

Reichtum  und  Möglichkeiten  einer  kulturellen  Öffnung  und  zielt  dabei  auf  die

gemeinsamen  Interessen  einer  “globalen  Germanistik”  außerhalb  und  innerhalb

Deutschlands  ab.  Es  ist  an  der  Zeit,  sich  auf  die  Perspektiven  der  Komparatistik  zu

berufen  und  sie  als  gültig  anzuerkennen,  außerdem  nimmt  man nun  auch  Notiz  von

Reflexionen,  wie  sie  die  interkulturelle  Germanistik  anstellt.  Ein  Beispiel  dafür  ist  der

Kongress der IVG in Japan, der unter dem Motto “Begegnung mit dem Fremden” stand. 3

Als  überaus  anerkennenswerten  Beitrag  zur  Historiografie  der  Germanistik  würdigt

Dornheim  die  zu  dieser  Zeit  stattfindende  Erarbeitung  des  Internationalen

Germanistenlexikons  durch  die  “Arbeitsstelle  für  die  Erforschung  der  Geschichte  der

Germanistik” im Deutschen Literaturarchiv Marbach. Projektleiter Christoph König hat den

Beweggrund für dieses aufwendige Vorhaben benannt: Eine Datenbank, die Leben und

Werk  der  Germanisten  von  1800  bis  1950,  sowohl  in  Deutschland  als  auch  weltweit,

erfassen und künftige Forschungen auf der Basis gesicherter Daten ermöglichen würde,

fehlte  bislang.4 Dornheim  begrüßt,  dass  Germanisten  aus  Mexiko,  Brasilien,  Chile,

Venezuela  und  Argentinien  in  das  Lexikon  aufgenommen  werden,  doch  andererseits

bedauert er das Fehlen von weiteren Spezialisten und Nationalbibliografien, die auch eine

Berücksichtigung weiterer Länder der Region, in denen es zweifellos eine reiche Tradition

germanistischer  Studien  gibt,  erlaubt  hätten  (wie  etwa  Perú  und  Kuba,  möchte  ich

hinzufügen). Die epistemologische Reflexion, wie sie eine solche weltweit durchgeführte

Arbeit mit sich bringt, kommt auch einer Flexibilisierung der historiografischen Normen in

Bezug auf Definition und Charakterisierung der Disziplin sowie ihrer Hauptakteure zugute,

der Germanisten.  Die begrifflichen Präzisierungen werden dem neuen Verständnis des

Fachs gerecht: Akzeptiert wird nunmehr die Historizität des Begriffs “Germanist”, und in

Anerkennung der Vielfalt in der Entwicklung der Disziplin auf regionalem und nationalem

Gebiet werden auch die lokalen Besonderheiten berücksichtigt. 

3 IVG ist die Abkürzung für Internationale Vereinigung für Germanistik.
4 Inzwischen ist das Internatioanale Germanistenlexikon 1800-1950. 3 Bände. Berlin/New York 
2003 erschienen.
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 1. Germanistische Aktivitäten im 19. Jahrhundert

Vor diesem Hintergrund wollen  wir  uns nun der  ersten Etappe,  der  Vorgeschichte der

argentinischen  Germanistik  zuwenden,  um  verschiedene  Formen  germanistischer

Aktivitäten im 19. Jahrhundert vorzustellen, die vor den akademischen liegen. Dazu gehört

die  Arbeit  von Übersetzern,  Verlegern,  Autodidakten,  Sprachlehrern,  Polyglotten  sowie

von Vermittlern der deutschen Sprache, Literatur und Kultur im allgemeinen. Dabei dürfen

wir davon ausgehen, dass vieles von dem hier darzustellenden Gemeinsamkeiten mit den

Wegen der  Germanistik  in  anderen Ländern Lateinamerikas  aufweist.  Diese von einer

produktiven Beziehung zur Vergangenheit bestimmte Herangehensweise trägt einerseits

dazu bei, von heute aus unsere universitäre Präsenz im 20. Jahrhundert zu begründen,

andererseits öffnet sie auch Türen für  unseren Dialog mit  der Germanistik in anderen,

mehr oder weniger fernen Regionen. 

Die  Einführung  des  Fremdsprachenunterrichts  und  damit  auch  des  Deutschen  in

Argentinien zu Beginn des 19. Jahrhunderts steht vor allem in Zusammenhang mit dem

Übergang  von  der  kolonialen  Abgeschlossenheit  zu  einer  durch  die  Unabhängigkeit

ermöglichten  Öffnung.  Spanien  hatte  in  seinen  südamerikanischen  Kolonien  ein

wirtschaftliches und kulturelles Monopol ausgeübt. Nicht nur der Handel mit ausländischen

Mächten  war  verboten,  sondern  auch  der  Kontakt  mit  ihrer  kulturellen  Produktion.

Infolgedessen  wurde  nur  Latein,  manchmal  auch  Griechisch  unterrichtet,  und  zwar

innerhalb bestimmter theologischer Studiengänge. Kurz vor der Französischen Revolution

– aus der Befürchtung  heraus, ihre Ideen könnten sich auch fern von Frankreich in den

Kolonien verbreiten – wurde das Erlernen fremder Sprachen, das unter dem Verdacht der

Ketzerei  stand,  explizit  untersagt.  Neben den lebenden Sprachen waren am Rio de la

Plata auch die Naturwissenschaften sowie Wissenschaften mit Anwendungsmöglichkeiten

in Industrie und Technik aus den Studienplänen verbannt.

Dennoch gab es während der Kolonialzeit Kontakte mit dem Ausland. Vermittelt wurden

sie  durch geschmuggelte Bücher, Reisen, Korrespondenzen und die Mode (Caillet-Bois

1929).  Heimlich lernten  die  südamerikanischen Patrioten  als Autodidakten

Fremdsprachen, um sich Zugang zu den neuen politischen und philosophischen Ideen des

18. Jahrhunderts zu verschaffen. Mariano Moreno zum Beispiel, ein eifriger argentinischer

Revolutionär,  hatte  bei  einem  fortschrittlichen  Geistlichen Französisch  und  Englisch

gelernt  und  veröffentlichte  gleich  nach  dem  Revolutionsjahr  1810  in  einer  von  ihm

gegründeten Zeitung seine Übersetzung des „Contrat Social“ von J. J. Rousseau. 
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Die  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  in  Argentinien  lässt  sich  nur  im

Rahmen der kulturpolitischen Entwicklung des Landes erklären. Sie durchläuft in diesem

südamerikanischen  Land  den  gleichen  historischen  Prozess  wie  die  Vermittlung der

anderen lebenden europäischen Sprachen und Literaturen. Daher  soll in diesem Beitrag

nicht  nur  die  Einführung  des  Deutschen,  sondern  auch  die  des  Französischen,  des

Englischen und des Italienischen in den verschiedenen Lehranstalten des jungen Landes

berücksichtigt werden. 

Diese  gemeinsame  Präsenz  der  europäischen  Sprachen  wird  entscheidend  für  die

komparatistische Perspektive sein, welche die Studien zu europäischen Literaturen künftig

untereinander einnehmen sollten. Als historisches Beispiel für diese Epoche lässt sich die

Tätigkeit  der  ersten  Fremdsprachendozenten  in  den  lateinamerikanischen  Ländern

anführen. Sie beherrschten und lehrten mehrere europäische Sprachen gleichzeitig. 

 Für Argentinien ist hier der Name Adolfo van Gelderen (1833-1918), für Mexiko der von

Oloardo Hassey zu nennen. Der in Rotterdam geborene van Gelderen siedelte 1856 nach

Argentinien über und erlangte nach erfolgreicher Ablegung von Staatsexamen den Titel

eines  Übersetzers  in  sieben  Sprachen  sowie  die  Lehrbefugnis  für  Deutsch  und

Französisch  in  den  besten  Lehranstalten  der  Epoche,  den  sogenannten  colegios

nacionales.  Seine neuen Lehrmethoden fanden Verbreitung in von ihm selbst verfassten

Lehrbüchern der deutschen und französischen Grammatik. Gleichzeitig war er maßgeblich

an der Ausarbeitung von Studienplänen für die Ausbildung von Lehrern der Primar- und

Sekundarstufe beteiligt; in diesen Plänen waren auch Deutsch, Englisch und Französisch

vorgesehen. 

Ein ähnliches Tätigkeitsfeld  hatte Oloardo Hassey (1816?-1888)  in  Mexiko,  wo er  seit

1842 lebte. Er unterrichtete 49 Jahre lang Deutsch, Französisch, Englisch, Griechisch und

Hebräisch,  an  der  berühmten  Escuela  Preparatoria (dem  ehemaligen  Colegio  San

Ildelfonso) sowie an der Escuela de Minería in der Hauptstadt Mexiko. Er soll 14 Sprachen

beherrscht haben. Vorrangiges Ziel  der von Hassey verfassten Lehrmaterialien für den

Fremdsprachenunterricht war ein schneller Lernerfolg: Er veröffentlichte eine Hebräische

Grammatik.  Praktische  Methode  zum  Erlernen  der  hebräischen  Sprache (1867),  ein

Handbuch der griechischen Wurzeln (1870) und eine  Englische Grammatik.  Praktische

Methode zum Erlernen der englischen Sprache in kurzer Zeit (1848). Auf dem Gebiet des

Deutschen veröffentlichte er eine Deutsche Grammatik. Praktische Methode zum Erlernen
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der deutschen Sprache5,  die von 1850 bis 1860 mehrere Auflagen erlebte. Im Vorwort

erwähnt Hassey die Einbeziehung von Texten gemäß dem Sprachniveau der Schüler; er

nennt u. a. Goethes Maximen, Fragmente aus dem Faust, das Gedicht “Mignon” und das

“Bettlerlied”. Zur gleichen Zeit schrieb Hassey eine Abhandlung über deutsche Literatur,

in  der  er  den Ursprung und die  Entwicklung  der  deutschen Sprache behandelt,  einen

historischen Überblick zur deutschen Literatur gibt sowie biografische Angaben zu ihren

berühmtesten Vertretern und Textauszüge zusammenstellt.6 Im Falle Goethes finden wir

neben der Biografie Auszüge aus “Das römische Karneval” und Verse zum Tode Schillers.

Lobend  äußerte  sich  Hassey  in  dieser  Publikation  zur  Übersetzung  eines  Jean-Paul-

Textes, die von dem früh verstorbenen mexikanischen Dichter Luis Martínez de Castro

stammt. Eine weitere interessante Information betrifft die zeitgenössische Lehrmethodik:

Wie  der  Verfasser  mitteilt,  war  es  eine  verbreitete  Praxis  im  fortgeschrittensten

schulischen Deutschunterricht, deutsche Grammatik im Vergleich mit der englischen und

französischen  zu vermitteln.  Hassey  erteilte  auch  Privatunterricht  für  Schriftsteller  und

Intellektuelle  des  hauptstädtischen  Milieus.  Unter  seinen  Übersetzungen  aus  dem

Deutschen ins Spanische sind wissenschaftliche Arbeiten zur präkolumbianischen Kultur.

Durch das Übersetzen vertiefte  er  sich  in  die  Geschichte  Mexikos  und die  Kultur  der

Azteken und zeigte (wie auf andere Weise auch van Gelderen durch die bereits erwähnte

Mitgestaltung der argentinischen Studienpläne), dass er sich mit dem Land identifizierte,

welches ihn aufgenommen hatte. 

Kurz nach der Befreiung von der spanischen Herrschaft verstand man die Aufgabe des

Übersetzens  als  patriotischen  Beitrag  zur  Entwicklung  des  unabhängig  gewordenen

Landes. Dabei war die Qualität der spanischen Versionen weniger von Bedeutung als die

schnelle Verbreitung von Schlüsseltexten für die Entwicklung von Wirtschaft, Politik und

Kultur (Dornheim 2000a). Vor diesem Hintergrund ist auch das Buch zu sehen, welches

bis heute als erste in Argentinien erschienene direkte Übersetzung aus dem Deutschen

gilt: Es stammt von Johann Heinrich Clausz und behandelt die Aufzucht von Schafen und

die  Produktion  hochwertiger  Wolle.  Sein  Titel  ist  Über  die  Cultur  der  Schaafe  und

Production der edelsten Wolle (1836)7.

5 Hassey, Oloardo. Deutsche Grammatik. Praktische Methode zum Erlernen der deutschen 
Sprache 2. Mexiko 1850.
6 Hassey, Olorado. Estudio de la literatura alemana. Mexiko 1852, 199 S.
7 La traducción al español es de Marcos Sastre:  Clauss, Juan Enrique.  De la cría de ovejas y
refinamiento de sus lanas.  Buenos Aires: Imprenta del Estado, 1838.
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Um noch auf ein Beispiel außerhalb Argentiniens einzugehen, sei der kubanische Patriot

José Martí (1853-1895) erwähnt, der im Exil (Kuba war am Ende des 19. Jahrhunderts

noch eine Kolonie) bedeutende Beiträge auf dem Gebiet des Übersetzens und sogar zu

seiner  Theorie  geliefert  hat.  Unter  den  Ratschlägen,  die  er  der  Jugend  gibt,  ist  der,

“beharrlich neben dem Französischen auch Englisch und Deutsch zu lernen”, denn “wer

diese Sprachen nicht lesen kann”, lebe “außerhalb seiner Zeit” (Martí 1965: 200).8 Wie

Hassey wendet auch Martí  die bei seinen Dozentenkollegen verbreitete Methode eines

ausführlichen Sprachvergleichs an, um Besonderheiten und Unterschiede der Sprachen

herauszuarbeiten. Zu den von ihm selbst für die Übersetzung ins Spanische ausgewählten

Autoren zählen Victor Hugo, Eduard R. de Laboulaye, Edgar A. Poe, Ralph Emerson und

Walt Whitman. Gleichzeitig war er über lange Jahre in den USA als Journalist tätig, wo er

für  den  spanischsprachigen  Teil  der  Welt  US-amerikanische  Nachrichten  aller  Art

übersetzte und kommentierte. 

Seine Übersetzungskonzeption lässt sich insbesondere an Märchen für Kinder ablesen,

etwa dem vom Pulgarcito (Däumling), Poucinet und Daumesdick (oder Meñique, wie Martí

ihn  umtauft).  In  diesen  Übersetzungen,  die  in  der  Kinderzeitschrift  “La  Edad  de  Oro”

erscheinen,  geht  es  Martí  um  das  ethische  und  pädagogische  Wirkungspotential  der

Märchen  und  dessen  Intensivierung.9 Dabei  werden  beträchtliche  Veränderungen  am

Original vorgenommen und neue Elemente eingeführt, so dass man seine Versionen auch

als  “patriotische”  ansehen könnte,  das heißt  als  Teil  eines  erzieherisch-kulturellen  und

soziopolitischen Projekts (Arencibia 1998).

Wenden wir uns wieder Argentinien zu. Nach der Revolution im Jahre 1810 hatte man an

einigen öffentlichen Schulen Fremdsprachen wie Französisch, Englisch und Italienisch zu

unterrichten begonnen. In dieser Zeit fasste auch die englische Religionsgemeinschaft der

Presbyterianer in Argentinien Fuß, die eigene Kirchen und Friedhöfe einrichtete. In ihren

Lehranstalten befasste man sich hauptsächlich mit der Bibel in englischer Übersetzung.

Andere  private  Lehranstalten  boten  Fremdsprachenunterricht  mit  Spezialisierung  auf

kommerzielle Korrespondenz an. In den Buchhandlungen von Buenos Aires konnte man

aktuellste Neuerscheinungen in den Originalsprachen finden (Gutiérrez 1915). 

Schon bald erkannte die junge revolutionäre Generation, dass neben der politischen auch

die kulturelle  Freiheit  zu  erringen  war.  Spanien  galt  als  sehr  rückschrittliches  Land,

8 Arencibia Rodriguez, Lourdes zitiert  José Martís Worte aus seinen Obras Completas, B. 23, La 
Habana: Editora Nacional de Cuba, 1965, 220.  
9 Von der Kinderzeitschrift  “La edad de Oro” erschienen  4 Hefte 1889 in New York.
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deswegen  suchte  sie  neue  Vorbilder  in Europa.  In  Frankreich,  England,  Italien  und

Deutschland sah man die fortgeschrittensten Länder auf dem Gebiet der Wissenschaft. 

Im  Laufe  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  erlangten  die  meisten

hispanoamerikanischen Länder,  wie  z.B.  Mexiko,  Peru,  Venezuela  und Kolumbien,  die

Unabhängigkeit;  Kuba  war  das  letzte  Land  in  Amerika,  in  dem Spanien  (1898)  seine

Herrschaft einbüßte. Anders verlief der Unabhängigkeitsprozess in Brasilien, wo ein Teil

der  portugiesischen  Königsfamilie  die  Entwicklung  vor  Ort  mitbestimmte  und  ein

“separates” Kaiserreich etablieren konnte, das bis 1889 existierte.

Den  hispanoamerikanischen  Revolutionen  war  der  ideologische  Rahmen  der

Französischen  Revolution  gemeinsam,  was  auch  zu  einheitlichen  Zielen  führte.  Eine

weitere Gemeinsamkeit,  die das Erreichen dieser Ziele erschwerte, waren Bürgerkriege

und über lange Zeit herrschende tyrannische Regierungen.

In Argentinien waren es die aus dem Exil zurückkehrenden Intellektuellen, die nach 1852 –

nach der Niederlage von General Juan Manuel de Rosas – die progressive Entwicklung

einer  Öffnung  gegenüber  europäischen  Modellen  wieder  in  Gang  setzten.  Langsam

gewann  in  den  besten  öffentlichen  Gymnasien,  in  welchen  die  Schüler  auf  die

Universitätsstudien  vorbereitet  wurden,  die  deutsche  Sprache  einen  Platz  neben  dem

Englischen  und  Französischen  (Halperin  1962).  Ab  1880  wurde  in  diesen  colegios

nacionales zusammen mit  anderen europäischen Literaturgeschichten auch Geschichte

der deutschen Literatur gelehrt. Das Fach trug die Bezeichnung “Literaturas extranjeras y

estética” (Quesada 1884). In vielen Fällen lehrten Dozenten, die für den Deutschunterricht

an diesen Schulen verantwortlich waren,  einige Jahre später auch Germanistik  an der

Universität,  wie  z.B.  Mauricio  Nirenstein  und  Juan  C.  Probst.  Dass  viele

Abiturientengenerationen in den besten Gymnasien von Buenos Aires frühzeitig mit der

deutschen  Sprache  und  Literatur  in  Berührung  kamen,  erklärt  die  Vertrautheit  der

argentinischen Eliten mit der deutschen Kultur in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts.

Ein Schriftsteller wie zum Beispiel Ernesto Sábato, der in den zwanziger Jahren Schüler

des  Colegio Nacional in La Plata war, lässt in seinem literarischen und essayistischen

Werk eine Kenntnis deutscher  Autoren und Texte erkennen, die zu großem Teil auf jene

Schuljahre zurückzuführen ist. Ähnliches lässt sich mit Bezug auf Julio Cortázars große

Sensibilität  für Fremdsprachen sagen. Er besuchte zur selben Zeit die Escuela Normal

“Mariano Acosta”, deren erster Leiter kein anderer als Adolfo van Gelderen war. 
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2.  Die  ersten  germanistischen  Studien  an  der  argentinischen  Universität.  Das

Problem  ihrer  Bezeichnung  als  „Literaturas  Septentrionales“,  d.h.

„Nordeuropäische Literaturen“.

Die Philosophische Fakultät der Universität Buenos Aires wurde im Jahr 1896 gegründet

(Funes  1996).   Als  die  Fakultät  ihre  Türen  öffnete,  beschränkte  sich  das

Vorlesungsangebot  auf  französische  und  italienische  Literatur,  die  als  „Literaturas

Meridionales“,  d.h.  „Südeuropäische  Literaturen“  bezeichnet  wurden.  Da die  spanische

Literatur  den Status einer  Literatur  des  Mutterlandes  hatte,  wurde sie  separat  gelehrt.

Dessenungeachtet war man der Ansicht, dass Dozenten für französische und italienische

Literatur auch über die Kompetenz zum Lehren der spanischen Literatur verfügten. So

herrschte ein  allgemeiner  Konsens darüber,  dass zum Beispiel  der  französische Autor

Alain-René Lesage ohne Kenntnis der spanischen Schelmenliteratur nicht in seiner Tiefe

zu erfassen war. Die Berührungspunkte zwischen den beiden Literaturen wurden auch in

den Vorlesungsprogrammen hervorgehoben. In der Praxis gab es in dieser ersten Phase

der Philosophischen Fakultät Lehrkräfte, die sowohl die “romanischen” bzw. “südlichen”

Literaturen als auch die “kastilische” vertraten, wie die zeitgenössische Bezeichnung für

die spanische Literatur lautete. 

Aus der  erhaltenen  Universitätsdokumentation  kann  man  schließen,  dass  die

“romanischen” Literaturen anhand ihrer gemeinsamen Themen dargestellt wurden und die

Professoren eine enge Zusammenarbeit pflegten. 

Eine Folge der grundlegenden Universitätsreform des Jahres 1918 war die Einführung der

„Literaturas Septentrionales“ (“Nordeuropäische Literaturen”) als Pflichtfach innerhalb des

Studiums  der  Literaturwissenschaft an der  Philosophischen  Fakultät.  Man verstand

darunter die englische und die deutsche Literatur (Rojas 1924). 

Der  entsprechende  Antrag  war von Prof.  Ernesto  Quesada  gestellt  worden,  einem

bekannten Verehrer der deutschen Kultur, der 1927 dem preußischen Staat die Bibliothek

der  Familie  Quesada  zum Geschenk  machte,  woraus  später  das  in  Berlin  ansässige

berühmte  Iberoamerikanische  Institut  mit  seinen  umfangreichen  Bibliotheksbeständen

hervorging.  Bei den im Fakultätsrat geführten Diskussionen um die Besetzung der neuen

Professur  fiel  zunächst  der  Name  des  Germanisten  und  Romanisten  Arturo  Farinelli

(1867-1948),  der  an  der  Universität  Turin  lehrte  und  für  seine  komparatistische

Perspektive in Bezug auf die europäischen Literaturen bekannt war, insbesondere in den

Beziehungen  zwischen  Deutschland,  Italien  und  Spanien.  Auf  die  neue  Stelle  berufen
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wurde  schließlich  Mauricio  Nirenstein,  der  bereits  Professor  an  der  Philosophisch-

philologischen  Fakultät  war.  Im  Jahre  1922  widmete  er  sein  gesamtes

Vorlesungsprogramm  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  von  ihren  ersten

schriftlichen  Zeugnissen bis  zum Ende des 18.  Jahrhunderts.  Das Programm von 1923

behandelte das 18. Jahrhundert unter besonderer Berücksichtigung  der Werke Schillers.

1924 standen Leben und Werk Goethes im Mittelpunkt.  Diese ersten germanistischen

Vorlesungen wurden im Durchschnitt von 20 Studenten besucht. Die englische Literatur

wurde im Rahmen der  “Nordeuropäischen  Literaturen”  erst  Ende  der  zwanziger  Jahre

berücksichtigt, und zwar hauptsächlich von M. Nirensteins Nachfolger, Rafael A. Arrieta. 

An den anderen Universitäten Argentiniens,  wo die  Germanistik  erst später  eingeführt

wurde,  entschied  man  sich  dafür,  die  Bezeichnung  “Nordeuropäische  Literaturen”  für

englische und deutsche Literatur zu übernehmen. Ob eine der beiden Literaturen, also die

deutsche oder englische, Vorrang hatte oder fehlte, hing ganz von den Lehrenden ab, die

weitgehend  frei  über  ihre  Jahresprogramme  der  “Nordeuropäischen  Literaturen”

entscheiden  konnten.  Unter  den  ersten  Programmen  finden  wir  eines,  das  der

romantischen  Lyrik  gewidmet  ist,  sowohl  der  englischen  mit  Wordsworth,  Coleridge,

Byron, Shelley und Keats als auch der deutschen mit Wackenroder, Brentano, Novalis und

Eichendorff. Wie dem abschließenden Teil des Programms zu entnehmen ist, war auch

die  Beziehung  zwischen  diesen  beiden  Strömungen  der  Romantik  Gegenstand  der

Lehrveranstaltung  (Programa  1946).  Das  Programm  von  1948  widmet  sich  dem

klassischen romantischen Roman des 18. und 19. Jahrhunderts in England (J. Swift, D.

Defoe, S. Richardson, W. Scott, Ch. Dickens) und in Deutschland (Goethe, F. Schlegel,

Tieck, Eichendorff), wobei der letzte Abschnitt  die “gegenseitigen Einflüsse” behandelte

(Programa  1948).  Während  1949  zu  Ehren  seines  200.  Geburtstages  ausschließlich

Goethe  auf  dem  Programm  steht,  erlauben  andere  Themen,  wie  zum  Beispiel

“Shakespeare und das deutsche Theater”, es dem Dozenten, anhand der Parallelen in der

Entwicklung des Theaters seit  Shakespeare die “geistige Einheit  der nordeuropäischen

Literaturen” (wie im Programm wörtlich zu lesen steht) aufzuzeigen (Programa 1947). Erst

um  die  Mitte  des  20.  Jahrhunderts  setzte  sich  die  akademische  Trennung  zwischen

deutscher und englischer Literatur durch, wobei manche Professoren für beide Lehrstühle

verantwortlich  blieben.  Dennoch  hat  sich  in  einigen  philologischen  Fakultäten  die

Einteilung in “südliche” und “nördliche” europäische Literaturen in Form der Bezeichnung

“Europäische Literatur I” und “Europäische Literatur II” erhalten. 
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Woher  kommt  eigentlich  die  Bezeichnung  der  germanistischen  als  “nordeuropäische”

Studien?

Die Bezeichnung „Literaturas Septentrionales“  wird in der Wissenschaftsgeschichte der

Internationalen  Germanistik  als  ein  Beispiel  für  den  Extensionswandel  des  Faches  im

Laufe der Zeit erwähnt (Koenig 1996). In Argentinien ist sie auf die Befreiung des Landes

von  der  spanischen  Kolonialherrschaft  im  Jahre  1810  zurückzuführen:  Nach  drei

Jahrhunderten  eingekapselten  kolonialen  Lebens  versuchte  die  neue Generation  der

Revolutionäre, wie eingangs erwähnt, nicht nur die politische, sondern auch die kulturelle

Freiheit  zu  verwirklichen.  Neue  Vorbilder  wurden  hauptsächlich  in  Frankreich  und

anschließend in  England  gesucht.  Die Bewunderung  für  die  französische  Literatur  der

Romantik  hatte in Argentinien auch zu einer grundlegenden und dauerhaften Rezeption

von  Madame de Staëls Schrift „De l’Allemagne“ geführt, wobei sogar die Unterscheidung

zwischen  der  nördlichen  –  „du  Nord“  –  und  der  südlichen  Literatur  –  „du  Midi“  –

übernommen wurde (Bujaldon 2005). 

Neben ihrem Namen sollte man auch die von August Wilhelm Schlegel und Jean-Charles

Léonard de Sismondi erwähnen, deren literaturkritische Werke  ihrerseits zur Gestaltung

der Opposition „nördlich-germanisch-romantisch“ / „südlich-lateinisch-klassisch“ beitrugen.

Das positive Deutschlandbild der Französin Madame de Staël umfasste u.a. die Literatur

Goethes  und  Schillers,  wodurch  das  Leseverhalten  sowie  die  Erschließung  deutscher

Kultur im jungen argentinischen Staat entsprechend beeinflusst wurden (Herold 1968).

So nahm neben der französischen, englischen und italienischen Kultur auch die deutsche

Literatur  ihren Platz  ein,  der im 19.  Jahrhundert auch durch spanische Übersetzungen

deutscher  Werke  aus  dem Französischen  gefestigt  wurde.  Als  man das  Projekt  einer

Philosophischen  Fakultät  an  der  Universität  Buenos  Aires  diskutierte,  war  für  deren

Gründer die Einbeziehung aller vier europäischen Literaturen in der von der romantischen

Literaturkritik eingeführten Zweiteilung und Bezeichnung eine Selbstverständlichkeit. Diese

gleichzeitige  gemeinsame  Präsenz  der  vier  europäischen  Literaturen  an  den

argentinischen Universitäten spiegelt sich noch in den jüngsten Arbeiten zur  Geschichte

der Disziplinen wider,  wie unlängst  bei der Italianistik  an der Universidad Nacional  del

Litoral zu sehen war, wo man sich auf dieselben Meilensteine der prägenden Anfangsjahre

beruft:  Sismondi  und  Madame  de  Staël  erscheinen  als  Integrationsfiguren  eines

gemeinsamen Panoramas für die europäischen Literaturen des Nordens und des Südens

(Crolla  2013)10.  Das  Spiel  ihrer  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede  innerhalb  eines

10 Crolla, Adriana. Leer y enseñar la italianidad. Sesenta años y una historia en la Universidad 
Nacional del Litoral. Buenos Aires: Ediciones UNL, 2013.
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gemeinsamen Kontinents macht jenes komparatistische Erbe aus, von dem das Studium

dieser europäischen Literaturen durchzogen ist. Ein Verständnis des “Romanischen” oder

Südlichen ist, ob explizit oder nicht, nur in seiner Beziehung zum Angelsächsischen, dem

“Septentrionalen” oder Nördlichen möglich oder bleibt ohne diese Beziehung zumindest

unvollständig.

Das langwährende universitäre Zusammenleben dieser Literaturen, der italienischen und

französischen  einerseits,  der  deutschen und englischen  andererseits,  war  ein  weiterer

Faktor, der zu einer komparatistischen Perspektive beitrug, wie sie bei vielen Dozenten

und  Studenten  anzutreffen  ist.  Damit  in  Zusammenhang  ist  auch  eine  explizite

Empfehlung in den ersten Anordnungen der Universität zu sehen: Bei der Entwicklung der

Fächer möge man in jedem Fall deren “argentinische Anwendung” zu realisieren suchen,

also die diversen ausländischen Inhalte mit dem eigenen Kulturraum in Beziehung setzen

– womit seit 1900 eine Interkulturalität avant la lettre etabliert wurde.

Dass  die  Einführung  der  deutschen  Literatur  an  der  Universität  Buenos  Aires  offen

komparatistischer  Herkunft  war,  hatte Folgen  für  die  übrigen geisteswissenschaftlichen

Fakultäten des Landes, denn ihre Einrichtung orientierte sich am hauptstädtischen Muster.

Zum Ende der vierziger Jahre, als das Fach sich vom Lehrstuhl für englische Literatur löst,

und  häufig  im  Zusammenhang  damit,  dass  der  auf  der  Stelle  tätige  Germanist  seine

Ausbildung in Deutschland absolviert hatte, zeichnen sich nach und nach die in Lehre und

Forschung eingeschlagenen Wege genauer ab.  

Dies ist den auf Tagungen gehaltenen Vorträgen und den Publikationen zu entnehmen.

Schaut  man  sich  zum  Beispiel  die  Akten  der  Begegnungen  von  Germanisten  in

Argentinien an, die seit Beginn des 21. Jahrhunderts als Jahrbuch erscheinen (Anuario

Argentino de Germanística), wird die wechselvolle Geschichte der Disziplin sichtbar: Auf

der einen Seite gibt es die Verbindung zur Germanistik, wie sie in Deutschland kultiviert

wird, auf der anderen Seite die Erneuerung ihres Profils als “Auslandsgermanistik”.  Oft

fasst das Inhaltsverzeichnis des Jahrbuchs Beiträge dieser Orientierung unter der Rubrik

“Themen  der  vergleichenden  Literaturwissenschaft”,  “Interkulturelle  Themen”  oder

“Kulturelle Kontakte” zusammen; in anderen Fällen sind es gleich ganze Bände, welche

die  Herausgeber  R.  Rohland  de  Langbehn  und  Miguel  Vedda  zum  Beispiel  der

Eingliederung  der  deutschen  Minderheit  in  Argentinien11 (Anuario  2008)  oder  den

11 Siehe Anuario Argentino de Germanística. Eds. Regula Rohland de Langbehn y Miguel Vedda. 
“La inserción de la minoría alemana en la Argentina entre 1900 y 1933”. IV (2008). 
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kulturellen Auswirkungen der deutschen Emigration zwischen 1933 und 1945 gewidmet

haben (Anuario 2010).12

Auch die Themen neuerer Doktorarbeiten verteilen sich auf beide Strömungen: An den

Universitäten  aus  dem  Landesinneren  wird  vor  allem  zu  Themen  wie  Rezeption,

Übersetzung,  Exil  und  Migration  geforscht;  in  der  Universität  Buenos  Aires  –  deren

Dissertationen etwa 60 % der hier  berücksichtigten ausmachen – sind es Themen wie

deutsche  Autoren  und  Denker  per  se bzw.  in  ihrer  Beziehung  zu  Landsleuten,  oder

Untersuchungen zu Begriffen, die eine Rolle in Werken der deutschen Literatur spielen,

etwa das Unheimliche,  das Phantastische13 und die Bildung.14 Bemerkenswert ist  auch,

dass es neuere Doktorarbeiten gibt, die sich zwischen deutschen Autoren und Autorinnen

auf der einen sowie französischen15, spanischen16 und italienischen17 auf der anderen Seite

bewegen  und  damit  in  einer  Tradition  stehen,  wie  sie  durch  die  akademische

Vergangenheit der argentinischen geisteswissenschaftlichen Fakultäten entstanden ist. 

Eine Möglichkeit, die von der lateinamerikanischen Germanistik eingeschlagenen Wege zu

verfolgen,  bieten  die  ALEG-Kongresse  und  ihre  Akten.  Mit  Hilfe  der  auf  diesen

Veranstaltungen  vorgestellten  Beiträge  lässt  sich  ein  Überblick  zum  Stand  und  zu

Perspektiven der Disziplin in diesem südlichen Teil der Welt gewinnen. Dazu wollen wir

uns kurz den letzten beiden ALEG-Kongressen zuwenden, die 2009 in Argentinien und

2012 in Mexiko stattfanden.

Richten  wir  den  Blick  zunächst  auf  den  letzten  Kongress,  der  unter  dem  Motto

“Transformationen:  Lateinamerikanische  Germanistik  im  Wandel”  stand  und  vor  zwei

Jahren von Olivia Pérez in Guadalajara organisiert wurde. Von der geplanten vierbändigen

Publikation  ausgewählter  Beiträge  im  Verlag  Stauffenburg  sind  zumindest  drei  Bände

bereits  erschienen:  Der  erste  ist  Problemen der  Übersetzung,  der  Sprache sowie  des

Lehrens  und  Lernens  von  Sprachen  gewidmet,  der  zweite  behandelt  Fragen  der

12 Siehe Anuario Argentino de Germanistica. Eds. Regula Rohland de Langbehn y Miguel Vedda.  
“La emigración alemana en la Argentina (1933-1945). Su impacto cultural”. Anejo II (2010)
13 Siehe von Mariela Ferrari: “Poéticas de lo fantástico: la obra narrativa de Alexander Lernet-
Holenia, Leo Perutz y Hans Heinz Ewers”. Unveröffentliche Dissertation, Universidad de Buenos 
Aires. 2014.
14 Siehe Martín Koval: “La novela de formación (Bildungsroman): de Rousseau al realismo 
poético”. Unveröffentliche Dissertation, Universidad de Buenos Aires. 2014.
15 Siehe Belforte, María E. „Tradición y experiencia: la experiencia benjaminiana de Kafka y 
Baudelaire“. Unveröffentliche Dissertation. Universidad de Buenos Aires. 2013.
16 Siehe Saxe, Facundo. “Representación transnacional de las sexualidades disidentes en textos 
culturales alemanes y españoles recientes (1987-2012). Unveröffentlichte Dissertation“. 
Universidad Nacinal de La Plata.  2014.
17 María Belén Castano: “Escrituras de la melancolía en Natalia Ginzburg y Christa Wolf. Un 
estudio comparatístico”. Unfertige Doktorarbeit, Universidad de Buenos Aires.
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Intermedialität und Alterität sowie der Migration und des Exils. Die Konzepte der Sektionen

umfassen sowohl die Entwicklung der Themen an sich – Intermedialität und Konstruktion

kollektiver  Identitäten,  Erinnerung  in  Film  und  Literatur,  das  Verhältnis  zwischen

Wirklichkeit  und  Literatur  –  als  auch  den  Versuch,  die  deutsche  Perspektive  zur

lateinamerikanischen in Beziehung zu setzen. Von besonderem Interesse war das Thema

“Archive als Orte der Begegnung”, das auch argentinische Germanisten beschäftigt und in

der gleichnamigen Sektion des Kongresses in Guadalajara behandelt wurde. Im Rahmen

dieses Schwerpunkts stand die Erörterung und Realisierung von internationalen Projekten

im Vordergrund, in denen Germanisten und Romanisten von Lateinamerika aus mit noch

nicht ausgewerteten Archivbeständen dies- und jenseits des Atlantiks arbeiten. 

Es gab jedoch auch ein von argentinischen Wissenschaftlern erarbeitetes Projekt,  das

einem zu diesem Zeitpunkt noch gar nicht bestehenden Archiv gewidmet war:  Das von

Regula  Rohland  de  Langbehn  und  einer  Gruppe  von  Mitarbeitern  geplante

“Dokumentationszentrum der deutschsprachigen Immigration nach Argentinien”,  zu dem

auch eine Bibliothek gehört, sollte entsprechende Materialien sammeln und aufbewahren.

2013, also im Jahr nach dem Kongress, wurde es eingerichtet, und es ist schon geplant,

es in ein sogenanntes begleitendes Forschungszentrum mit Sitz an einer nahegelegenen

Universität  umzuwandeln,  das  heißt,  in  einen  weiteren  “Ort  der  Begegnung”

(centrodiha@gmail.com; http://centrodiha.blogspot.com.ar/2012/09/inicio.html).18

Eine andere argentinische Kollegin, Adriana Massa, leitete den XIII.  ALEG-Kongress in

Córdoba.  Kürzlich konnten wir die zweibändige Ausgabe der Kongressakten feiern, die

unter  dem Titel  “Cruce  de  fronteras,  Grenzgänge”  erschienen  sind.  Im  Vorwort  weist

Massa darauf hin, dass es zwar durchaus Arbeiten mit der traditionellen Orientierung auf

Studien zu einzelnen Schriftstellern gibt, die über 75 Beiträge des ersten Bandes, der den

Titel “Literatur und kulturelle Studien” trägt, sich aber überwiegend einer komparatistischen

Perspektive  verpflichtet  fühlen.  Der  weniger  umfangreiche  zweite  Band  enthält  die

Arbeiten zu Übersetzung, Linguistik und Deutsch als Fremdsprache.

Entwicklungsrichtungen  der  germanistischen  Studien  lassen  sich  am  Ibero-

amerikanischen Jahrbuch für Germanistik ablesen. Seit 2007 bietet es einen besonderen

Raum  für  die  Begegnung  zwischen  spanischen,  lateinamerikanischen  und  deutschen

Germanisten  und  die  Veröffentlichung  ihrer  aktuellen  Forschungsergebnisse.  Die

komplette  Ausgabe  des  Jahres  2010  ist  dem  Thema  “Deutsche  in  Lateinamerika”

gewidmet und enthält  zwölf  Artikel,  die auf ein 2009 in Berlin veranstaltetes Humboldt-

18 Am 23. April 2015 wurde das Centro DIHA an der Universität San Martín (Buenos Aires) festlich 
eröffnet.   
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Kolloquium zurückgehen. In den übrigen Bänden des IAJfG finden sich etliche Beiträge,

welche  Deutschland  und  seine  Literatur  sowohl  mit  Spanien  als  auch  mit

lateinamerikanischen Ländern in Beziehung setzen. Herausgeber des Jahrbuchs sind die

spanische Germanistin Isabel Hernández und der argentinische Germanist Miguel Vedda.

Zweifellos würde auch die Einbeziehung der Zeitschrift  Pandemonium Germanicum der

USP und eine detailliertere Beschäftigung mit dem bereits erwähnten  Anuario Argentino

de  Germanística  dazu  beitragen  können,  die  Entwicklung  der  Disziplin  in  den  beiden

nationalen Räumen genauer nachzuzeichnen. 

So wie ich diesen Beitrag mit einer Erinnerung begonnen habe, einer Hommage an den

ehemaligen Ehrenpräsidenten der ALEG Nicolás J. Dornheim, der auf dem Lehrstuhl für

deutsche und österreichische Literatur der Universidad Nacional de Cuyo (UNCuyo) tätig

war, möchte ich meine Ausführungen mit einer weiteren Hommage beschließen: Sie ist

Julio Cortázar gewidmet, dessen 100. Geburtstag wir im letzten Jahr begingen. 

1944 und 1945  wurde Cortázar  von  der  UNCuyo  zum Professor  für  Nordeuropäische

Literatur ernannt (wie der Lehrstuhl für englische und deutsche Literatur damals aus den

dargelegten historischen Gründen hieß). Um sich dieser Aufgabe zu widmen, siedelte er

nach Mendoza über,  wo er fast  zwei  Jahre lebte und sich auf  das universitäre Leben

einschließlich  der  turbulenten  Universitätspolitik  dieser  Zeit  einließ.  Er  schloss

unvergessliche Freundschaften und behauptete sich mit einer Reihe von Positionen zur

Literatur,  die  Bestand  haben  sollten,  wie  das  gerade  erschienene  Buch  Cortázar  en

Mendoza, un encuentro crucial von Jaime Correas (2014) hervorhebt.

Die  Lehrangebote  des  jungen  Professors  Cortázar  konzentrierten  sich  vor  allem  auf

englische  Lyrik,  gelegentlich  beschäftigte  er  sich  auch  mit  Rainer  Maria  Rilke.  Seine

Aufzeichnungen  zu  den  Lehrveranstaltungen  konnten noch  nicht  aufgefunden  werden.

Anders liegt der Fall bei seinen Vorlesungen zur französischen Literatur, eines weiteren

Lehrstuhls,  den  er  in  diesen  beiden  Jahren  der  Lehrtätigkeit  in  Mendoza  innehatte:

Kürzlich wurden die entsprechenden Hefte in Princeton gefunden.

In einem Brief an eine Freundin,  Lucienne Chavance de Duprat,  schreibt Cortázar aus

Mendoza über seine neuen Erfahrungen: 

...Es  la  primera  vez  que  puedo  entrar  a  un  curso  superior  y  pronunciar  el  nombre  de

Baudelaire, citar una frase de John Keats, ofrecer una traducción de Rilke [...] Y en el curso de

las literaturas septentrionales, he elegido el romanticismo en Inglaterra (principalmente Shelley

y Keats) y la poesía contemporánea de Alemania: Rilke. Como usted ve, toco temas prferidos

y largamente estudiados; me siento cómodo en ellos, y acaso consiga crear en mis alumnnos
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(que son todo lo universitarios que uno desearía) una intuición acertada de esta difícil poesía

moderna.19  

Die  vor  gar  nicht  langer  Zeit  (2012)  veröffentlichte  Korrespondenz  Cortázars  aus den

Jahren 1937 bis 1954 gibt auch genauestens Zeugnis von seinem Studium der deutschen

Sprache, das es ihm ermöglichen sollte, die geliebten Dichter im Original zu lesen. Briefe

aus dem Zeitraum 1939 bis 1941 zeugen von den Fortschritten auf diesem Gebiet.

Im Januar 1939 (zu dieser Zeit ist Cortázar als Lehrer an einer Sekundarschule in Bolívar

tätig, einer kleinen Ortschaft im Zentrum der Provinz Buenos Aires) schreibt er während

der  einmonatigen  Ferien  in  brennender  Sommerhitze  an  einen  Freund,  dass  er  den

ganzen Tag der deutschen Sprache widme:

[...] día a día me convenzo más de que la poesía no puede ser traducida; algo muere en

esa mudanza a otros moldes; algo se marchita, en la pura flor. Por eso se debería leer en

todos  los  idiomas  posibles...  lo  cual  no  siempre  resulta  posible.  ¿Sabe  que  estoy

estudiando alemán? ¡Y con qué entusiasmo! [...] Compré un excelente diccionario, y me

procuré dos libros de ... ¡Rainer Maria Rilke! Vale decir, que empecé por lo más difícil; pero

no tengo paciencia para leer libros de lectura escolar, y además los resultados que he

observado con mi sistema son positivos. Creo que en un año – Bolívar y su calma me

ayudarán a ello – leeré sin grandes dificultades a Heine (¡Y a Hölderlin,  amigo mío,  a

Hölderlin!) Mi horario de estudio lingüístico se extiende a lo largo de todo el día, motivo por

el cual mi familia me cree loco de remate, cosa que yo no me atrevería a discutir... 20

So kehrt  bei  Cortázar das Profil  des Autodidakten wieder,  das sich auch bei  anderen

argentinischen Autoren, wie Jorge Luis Borges, findet, die sich mit einer Grammatik und

einem Wörterbuch bewaffnet einsam ans Werk machten. Waren es für Borges die Autoren

Heine, Schopenhauer und Meyrinck, welche die Anstrengung rechtfertigten, sind es für

Cortázar wiederum Heine, Hölderlin und vor allem Rilke mit seiner Lyrik. 

Am 30. Juni 1941, also zwei Jahre nach Beginn des Unternehmens, gibt Cortázar von

seinem neuen Domizil in Chivilcoy aus seiner Freundin Lucienne weitere Auskünfte über

Fortschritte beim Erlernen des Deutschen, die Schwierigkeiten und den Lohn der Mühe:

19 Brief vom 16.08.1944 an Lucienne Chavance de Duprat,  Julio Cortázar Cartas 1937-1954. Ed. 
Aurora Bernárdez y Carlos Álvarez Garriga. 1. Buenos Aires: Alfaguara, 2012, 197.
20 Brief vom Januar 1939 an Luis Gagiardi, Ebd., 48.
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Leo mucho, y estudio alemán; puedo decirle, satisfecho, que ya leo textos (no muy difíciles)

enel lenguaje de mi siempre venerado Rilke. Ha sido una dura batalla de dos años, con

pocas treguas. Todas las tardes, enfrentándonos hostilmente, la gramática, el diccionario y

yo. Ahora somos casi amigos. Y empiezo a gustar la gracia de ese idioma y el talento de

sus creadores. 21 

Im folgenden Monat,  im Juli  1941, bestätigt  er einer anderen Freundin gegenüber den

Sieg

[...] ¿Sabe que le gané la batalla al alemán? Ya leo textos – no muy difíciles, ni alta poesía-; la

lucha duró tres años,  y tengo la satisfacción un poco vanidosa de deir  que no conté con

aliados ¡Qué enemigo terrible! Y qué hermoso cuando, ya batido, empezó a mostrarme su

gracia, sus matices...22  

während  er  sich  in  einem  anderen  Brief  vorsichtiger  ausdrückt:  „mi  alemán  progresa

mucho – ya leo de corrido la Biblia de Lutero, que me ha resultado un insustituible libro de

grata y honda lectura – y a veces asoman a mí algunos pocos versos“.23 

Das folgende Bekenntnis fasst den Sinn des Erlernens der deutschen Sprache und die

Liebe zur Dichtung Rilkes in wenigen Zeilen zusammen :  „Yo he estudiado el alemán para

leer  a  Rilke,  y  aunque  estoy  todavía  muy lejos  de  ello,  toda  vez  que  una  aplicación

amorosa me recompensa con la clara vivencia  de un verso, de uno solo, mis manos se

juntan en el eterno gesto de gratitud, y sé que ya no debo perdir más“.  24 Die Lektionen

des Professors Cortázar in Mendoza beschäftigten sich mit Rilke als einem Vertreter der

modernen deutschen Poesie, und sie stützten sich sicher auf die Übersetzungen, die er

selbst vom Verfasser der Duineser Elegien anfertigte, um sich dem Poeten in einer tiefen

und intimen Weise zu nähern. Für ihn gab es keinen anderen wahren Weg als den einer

Lektüre der Poesie im Original, und von daher bekamen die Jahre seines Studiums der

deutschen Sprache einen prophetischen und konkreten Sinn: Für die kurze Zeit, die er an

der Universität tätig sein sollte.

21 Brief vom 30.06. 1941 an Lucienne Chavance de Duprat, Ebd., Ebd., 118.
22 Brief vom 13.07.1941 an Mercedes Arias,  Ebd., 120. 
23 Brief vom 10. 09.1943 an Lucienne Chavance de Duprat, Ebd., 177. 
24 Brief vom 25.08.1941 an Mercedes Arias, Ebd., 126. 
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Gegenstand der Forschungsprojekte übrigens, mit denen sich Cortázar 1951 erfolgreich

um ein  Frankreich-Stipendium bewarb (das ihn endgültig von Argentinien entfernte), war

eine Untersuchung der Beziehungen zwischen Roman und Lyrik in der französischen und

englischen Gegenwartsliteratur. Als Betreuer hatte er den berühmten Komparatisten Jean-

Marie Carré von der Sorbonne ausgewählt.  25 Damit  schloss sich,  vermittelt  durch das

Biografische,  von  neuem  der  Kreis  jener  grundlegenden  Zusammengehörigkeit  der

europäischen Literaturen in der Konzeption der argentinischen Intellektuellen, in diesem

Falle bei ihrem Vertreter Julio Cortázar.
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